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Der Fällkran ist ein seltenes Gerät.
Er entfernt störende Bäume mit
chirurgischer Präzision. Seite 6

Schwimmbrücken entstanden oft als
Provisorien. Und dann blieb es dabei.
Denn sie haben Vorteile. Seite 5

Der spanischen VW-Tochter geht es
nicht gut. Dabei kann sie etwa mit dem
Leon FR durchaus punkten. Seite 3

Auf der Transocean Unitime von
Breitling lässt sich eine zweite
Zonenzeit einfach einstellen. Seite 2

Weltzeit-Chronograph

I
st denn immer noch kein Ende abzu-
sehen? Wird es immer so weiterge-
hen, dass uns jede Saison neue Elek-
troräder beschert? Für 2013 darf

man dazu heftig nicken: Noch immer ver-
mehrt sich die Zahl der Anbieter, und im-
mer kleiner werden die Nischen, die von
ihnen mit elektrifizierten Modellen be-
setzt werden.

Die amerikanischen Marken sind die-
ser Entwicklung eher zögerlich gefolgt,
haben dann aber richtig geklotzt. Zum
Beispiel brachte im vergangenen Jahr Spe-
cialized mit dem knallroten Modell Tur-
bo S (rund 5500 Euro) ein schnelles
E-Bike (also ein elektrisches Leichtkraft-
rad) von beachtlichen Qualitäten heraus.
In diesem Frühjahr folgt nun Felt, gleich-
falls ein Anbieter, dessen Sortiment sei-
nen Schwerpunkt bei Rädern für den
Sport auf der Straße und im Gelände hat.
Allerdings machen es die Kalifornier aus
Irvine anders als die aus Morgan Hill: Spe-
cialized spricht zwar vom Turbo S mit
dem Hinterrad-Nabenmotor als einem
„urbanen“ E-Bike, doch wurde darauf ge-
achtet, es durch die Betonung von Sport-
lichkeit und Fahrvergnügen mehr dem
Image des Unternehmens als dem prakti-
schen Nutzen anzupassen.

Felt hingegen hat mit dem Verza E 10
(rund 3300 Euro) ein bis 25 km/h unter-
stützendes Pedelec auf die 28-Zoll-Räder
gestellt, das als Unisex-Modell mit tiefem
Durchstieg zunächst wesentlich braver
wirkt. Es kombiniert den Bosch-Mittelmo-
tor-Antrieb (Akku: 300 Wattstunden) mit
dem stufenlosen Automatikgetriebe Nu-
Vinci Harmony, was sich wieder einmal
bewährt: Die Automatik, die einen ohne
manuelles Schalten mit angenehmer Tritt-

frequenz fahren lässt, passt einfach gut
zum Elektromotor.

Dazu gibt es eine Federgabel, hydrauli-
sche Scheibenbremsen (Magura MT Cus-
tom), eine StvZO-konforme Lichtanlage
mit LED-Technik und Nabendynamo,
dazu sogar noch ein Ringschloss. Der
Akku wird über dem Hinterrad in den Ge-
päckträger geschoben. Dass sich das Rad
trotz seiner auf Bequemlichkeit optimier-
ten Form des Aluminiumrahmens und
der nicht gerade idealen Gewichtsvertei-
lung beim Fahren sehr ruhig und stabil
verhält, liegt unter anderem an der erst
auf den zweiten Blick auffallenden Form
von Unter- und Steuerrohr. Hier sind die
Erfahrungen von Felt aus dem Sport mit
der Rahmengestaltung durch Innenhoch-
druckumformung genutzt worden. Ange-
nehm flott ließ sich das Rad auf einer klei-
nen Runde fahren. Doch seine Handlich-
keit kommt an ihre Grenzen, wenn man
es hebend und tragend rangieren muss.
Dann wird das hinter der Mitte konzen-
trierte Gewicht von Motor, Akku und Au-
tomatiknabe hinderlich. Dass es 24 Kilo-
gramm sein sollen, wie Felt behauptet,
bliebe noch nachzuprüfen.

Ein Leichtgewicht von etwas über 15
Kilogramm für die mit Kompaktrad be-
schriftete Nische ist das 20-Zoll-Rad von
Hercules durch konsequentes Weglassen
geworden. Wenn man vor ihm steht,
sucht man unwillkürlich am Rahmen das
zentrale Scharnier zum Klappen oder Fal-
ten. Aber so etwas gibt es beim E-Com-
pact 20 (rund 1400 Euro) nicht. Nur an
der Lenksäule und dem Sitzrohr helfen
Schnellspanner die Sperrigkeit zu verrin-
gern oder das Rädchen dem Benutzer
rasch anzupassen. Es ist für nicht allzu
ausgedehnte Fahrten gedacht, ein klassi-
sches Zubringer-Fahrrad, das im Wohn-
mobil, Caravan oder auf dem Boot seinen
Platz findet. Daher kann der Akku im Vo-

lumen wie in der Kapazität (162 Wattstun-
den) so weit schrumpfen, dass er unter
dem Sattel ans Sitzrohr passt. Der
180-Watt-Nabenmotor – ausgewachsene
Pedelecs haben meist einen Motor mit
250 Watt Leistung – sitzt im Vorderrad.
Hinten schaltet eine Zwei-Gang-Nabe
mit Rücktrittbremse von Sram selbstän-
dig. Der Fahreindruck bleibt ein wenig
zwiespältig: Die Motorunterstützung ge-
fällt, solange der Untergrund gut und
glatt ist. Der Komfort reduziert sich im-
mer dann gewaltig, wenn die kleinen
Laufräder in Schlaglöcher rumsen oder
über andere Unebenheiten hoppeln müs-
sen. Dann wünscht man sich genauso wie

beim abrupten Bremsen etwas weniger
Nachgiebigkeit am Lenker. Insgesamt
geht das E-Compact 20 sicherlich für gele-
gentliche Fahrten durch, ohne aber ein Pe-
delec zu sein, das Tag für Tag neben den
Großen mithalten kann.

Mithalten können, das ist die moralisch
einwandfreie Begründung für Mountain-
bikes mit Hilfsmotor. Die Diskussion um
diese Räder kann als abgehakt gelten: Es
wird sie weiterhin geben, und das in nicht
geringer Zahl, nämlich als den einen Pol
der Mountainbike-Szene. Ihre Benutzer
werden mit der müden Verachtung leben
müssen (das aber auch können), die ih-
nen vom anderen Pol entgegengebracht
wird, wo sich die wilden Kerle und Kerlin-
nen versammeln, die mit nur einem Gang
ins Gelände aufbrechen.

Apropos Mountainbikerinnen: Speziell
für sie hat der bei den Elektrorädern füh-
rende Schweizer Hersteller Biketec den
Flyer X-Serie Lady SE (von rund 4500
Euro an aufwärts) aufgelegt: Ein Fully,
also ein vorn wie hinten mit 120 Millime-
ter Federweg von Rock Shox vollgefeder-
tes Bike mit einer Rahmengeometrie, die
speziell für Amazonen berechnet ist. Un-
ter anderem gibt das geschwungene Ober-
rohr einen tieferen Durchstieg frei. Als
Komponenten kommt bei der Zehn-
Gang-Schaltung und den Scheibenbrem-
sen die Serie Shimano Deore XT zum Ein-
satz. Der mit ausreichender Bodenfrei-
heit plazierte Antrieb ist der 36-Volt-Mit-
telmotor von Panasonic, den es in zwei
Leistungsstärken und mit verschiedenen
Akkus (bis zu 504 Wattstunden) gibt.

Je nach dem wird das Damen-Moun-
tainbike durch die schwächere Variante
ein Pedelec mit 250-Watt-Motor, das bis
25 km/h den Berg hinaufhilft. Zu einem
(nach deutschem Recht) Leichtkraftrad
mit einer die Unterstützung begrenzen-
den Geschwindigkeit von 45 km/h, mit ei-
nem Versicherungskennzeichen und der
Erfordernis einer Fahrberechtigung
macht das gleiche Rad der 350-Watt-Mo-
tor mit Schiebehilfe. Diese Version des
Flyer X-Serie Lady SE ist dann eigentlich
nur als unter anderem auf den korrekten
Rückspiegel typgeprüftes Mountainbike
denkbar. Dem aber bleibt nach dem Forst-
recht der Wald verwehrt, weil es rechtlich
anders als das Pedelec kein Fahrrad mehr
ist, sondern ein Kraftfahrzeug.

Wie und wo auch immer das elektrisch
befeuerte Damen-Mountainbike bewegt
werden mag, es tut das auf 650B-Rädern
oder – anders gesagt – auf solchen der
Größe 27,5 Zoll. Damit ist es in dieser Sai-
son reifentechnisch sozusagen topmo-
disch: Die zwischen den herkömmlichen
26 Zoll und den für manche und manchen

doch etwas zu hohen 29 Zoll liegende
Neuheit wird aber wohl nicht dazu füh-
ren, dass sich auf Dauer drei Radgrößen
fürs Gelände etablieren werden. Allge-
mein geteilt wird die Ansicht, dass die
650B-Räder allmählich die 26-Zöller ablö-
sen und dass es für größere Fahrer
29-Zoll-Laufräder geben wird. Deren Vor-
teile wie Fahrstabilität, schnelleres Her-
ausarbeiten aus Bodenunebenheiten und
mehr Grip lassen sich für kleinere Fahre-
rinnen und Fahrer auch mit 27,5-Zoll-Rä-
dern realisieren.

Noch etwas anderes kommt gerade
vom Mountainbike her im Rest der Fahr-
radwelt an: der schlauchlose Reifen. Was
wegen des niedrigeren Reifendrucks beim
Mountainbike einfacher und schon länger
üblich ist, überträgt Reifenhersteller
Schwalbe nun mit dem Ultremo ZX Tube-
less (rund 65 Euro) auf die mit höherem
Druck gefahrenen Rennradreifen. Damit
die auch bei mehr als acht bar sicher sit-
zen, ist zweierlei erforderlich: Eine Felge
für schlauchlose Reifen und in deren Falt-
kern Fasern von besonders hoher Zugfes-
tigkeit. Schlauchlose Reifen vermeiden in-
nere Reibung und verringern so den Roll-
widerstand. Sie sind auch sicherer. Nach
einem Durchstich entweicht die Luft
nicht plötzlich wie beim Schlauchreifen;
mit einer Dichtflüssigkeit im Reifen kann
man sogar einfach weiterfahren.

Weiterfahren, egal, welches Gelände ei-
nem unterkommt, ist auch das Konzept
des Haibike Xduro Allmountain (rund
4600 Euro). Wie der Name schon sagt,
will es mit 140 Millimeter Federweg (Luft-
federgabel von Fox, Luftdämpfer von
Rock Shox) und dem 250-Watt-Bosch-An-
trieb ein Rad für alle Geländeformen
sein. Zu dem mit Shimano XT (Zehn-
Gang-Schaltung) und Magura MT4 als hy-
draulischen Scheibenbremsen aufgebau-
ten Allrounder passt die von Haibike
durch Drehen des Motors nach oben ge-
wählte Konzentration der Massen im Rah-
mendreieck. Das ist für die Bodenfreiheit
und die Fahrdynamik gut und sieht zu-
dem schön aufgeräumt aus.

Mit Eleganz werden auch bereits die
Kleinsten auf zwei Rädern umworben:
Puky spendiert dem Tretroller R 07L (für
Kinder von fünf Jahren oder Körpergröße
105 Zentimeter an, rund 130 Euro) in die-
sem Frühjahr die Farbe Gold – außer
Kiwi und Schwarz. Und statt der Klotz-
bremse von anno dazumal, mit der das
Bremsen durch Rücktritt antrainiert wur-
de, hat der Roller wie das Laufrädchen
für die noch Jüngeren eine mit der Hand
am Handgriff passender Größe betätigte
V-Brake hinten. So können die Kleinen
schon mal kräftig üben, wie sie später ihr
Fahrzeug verzögern werden.

Baum abOhne festen BodenSeats schöne Seite

Gibt es etwas Schlimmeres als das
Fehlen einer ordentlichen Beleuch-
tung an einem Fahrrad während der
dunklen Jahreszeit? O ja, das wäre
zum Beispiel eine Art von Beleuch-
tung am Rad, die dem Fahrer nichts
nützt, dafür aber allen anderen Ver-
kehrsteilnehmern gewaltig auf die
Nerven fällt. Stellvertretend für eine
ganze Reihe ähnlicher Produkte wird
hier mit den Leuchten „LED Femto
Drive“ von Lezyne (Paarpreis weiß/
rot für vorn und hinten rund 25 Euro
mit Batterien) ins Gericht gegangen.
Sie sind nichts als eine Modetorheit,
die obendrein gefährlich ist. Ans coo-
le Bike gehören trendige Lampen, je
kleiner, je lieber. Da bietet sich LED-
Technik an, in diesem Fall „Designed
in California, Quality made in Tai-
wan“. Dass in Kalifornien die deut-
sche Straßenverkehrs-Zulassungord-
nung eine unbekannte Größe sein
mag, lassen wir mal beiseite. Die tren-
digen Leuchten sind nicht nur streng-
genommen, sondern schlicht und ein-
fach nicht zulässig. Was nicht hin-
dert, dass diese „kompakten Straßen-
lichter“ (Werbetext) im Internet feil-
gehalten werden und auch in nicht
wenigen Fahrradläden. 15 Lumen wei-
ßes Licht nach vorn und 7 Lumen rot
nach hinten laut Hersteller, ein CNC-
gefräster, wasserfest abgedichteter
Aluminium-Körper, eine „High-Quali-
ty“-Linse, die zugleich der einzige
Schalter der Leuchte ist für an und
aus sowie den Wechsel zwischen fünf
Modi: blinken schnell, mittel und
langsam, Pulsieren sowie Dauerlicht.

Im letzten Modus 30 Stunden, blin-
kend die doppelte Zeitdauer sollen
zwei große CR2032-Knopfzellen
durchhalten. Als „universell“ wird die
Befestigung beworben, denn der Gum-
miring, mit dem die etwas über 20
Gramm wiegenden Leuchten ange-
bracht werden, passt um Rohre unter-
schiedlicher Dimension. Diese Befesti-
gung erlaubt es, den weiches, für die
Nachtfahrt kaum geeignetes Licht ver-
breitenden Scheinwerfer zuverlässig
so anzubringen, dass er andere blen-
det. Und wo das Rücklicht hinblickt,
hängt auch sehr davon ab, wo und
wie man den Gummi um die Sattel-
stütze oder ein Rohr schlingt. Allen-
falls Positionslichter möchte man die-
ses „Engineered Design“ nennen,
aber dafür ist die seitliche Streuung
zu gering, dieses trendige Licht ist
einfach eine unsichere Sache. Und
eine ärgerliche obendrein dazu.  py.

Sie tun, was sie sollen, aber das taugt nichts

Es waren einmal viele, viele Autoher-
steller, die hatten ein grauenvolles
Jahr hinter sich. Die einen liefen auf
5 Milliarden Euro Verlust zu, die ande-
ren schmiedeten Pläne zur Schließung
von Fabriken, die nächsten hielten sich
nur dank wagemutiger Engagements
jenseits der europäischen Grenzen
über Wasser. Die einen setzten auf un-
verdrossene Weiterentwicklung, die
anderen suchten Glück und Streit in
neuen Partnerschaften, die nächsten
stellten kurzerhand jede Neuentwick-
lung ein. Sollten die Händler doch se-
hen, wo sie bleiben, wer nicht liefert,
wird halt gekündigt oder geht unter.
Dann war endlich Dezember, die blei-
chen Vorstände schlossen ihre Bücher
und hofften auf den Januar. Der aber
hatte nichts zu bieten als noch mehr
schlechte Nachrichten. Zu Jahresbe-
ginn 2013 sind die Neuzulassungen
von Personenwagen in Europa im Ver-
gleich zum Vorjahresmonat um weite-
re 8,7 Prozent gesunken. In Deutsch-
land sieht es gleichermaßen trist aus,
vor allem ist der Anteil privater Zulas-
sungen auf nur noch ein Drittel gefal-
len. Wer sein Fahrzeug verkaufen oder
an den Händler zurückgeben möchte,
erlebt sein Restwert-Waterloo. Das
Zentrum der Krise ist freilich im Sü-
den zu besichtigen. Kaum zu glauben,
aber wahr: In Spanien werden derzeit
weniger neue Autos verkauft als in Bel-
gien. Zur Einordnung: Spanien hat
47 Millionen Einwohner, Belgien
11 Millionen. Buenas noches.  hap.

Sieht aus wie, ist aber kein Klapprad: E-Compact 20 von Hercules Eine interessante Premiere ist das vollautomatische VerzaE 10 von Felt  Fotos Kay Tkatzik

Wo steckt denn da der Motor beim Flyer X-Serie Lady SE? Mit Motorkraft von Bosch den Berg hinauf will das Haibike Xduro Allmountain

Schon die Kleinsten lernen bremsen. Drei Größen, bleiben werden nur zwei.

Spanien = Belgien

S treik. Lang ist die Liste der annul-
lierten Flüge. Gratis hätte die Flug-

gesellschaft den Reisenden auf einen
anderen Tag umgebucht. Aber sein Ter-
min ist heute. Und kostenfrei hätte die
Airline ihm das Ticket erstattet. Keine
Chance. Er hatte nicht dort, sondern
übers Internet-Reisebüro gebucht. So
muss er sich an seinen Vertragspartner
wenden. Der Kundenservice Opodo
aber bearbeitet Stornierungen nur tele-
fonisch. Daher lauscht er gedankenver-
loren dem Geträller der Opodo-Warte-
schleife, die ihm verspricht, der nächs-
te freie Mitarbeiter werde ihm in Kürze
weiterhelfen. Nach 20 Minuten ist das
Ergebnis des Gesprächs nicht gerade
wertvoll, aber teuer: Für die Erstattung
des annullierten Flugs muss Opodo 25
Euro zahlen. Er macht eine kleine Rech-
nung auf: Der Flug sollte 130 Euro kos-
ten, günstig und frühzeitig gebucht. Da-
von entfallen knapp 60 Euro auf Steu-
ern und Gebühren, die Staat und Flug-
hafen erheben. Der Rest besteht aus
Treibstoff- und Sicherheitszuschlägen
– noch einmal rund 60 Euro –, so dass
für den Flugpreis nur noch 10 Euro blei-
ben. Nicht viel, was die Fluggesell-
schaft kassiert, zu knapp, um mit dem
Vermittler zu teilen. Das Reisebüro ver-
dient daher nur über die Buchungsge-
bühr, die es selbst erhebt. Auf genau die-
se TSC verzichtet allerdings Opodo,
vermittelt somit den Flug umsonst.
Nun aber, da der Fluggast am Boden
bleibt, wird er mit 25 Euro zur Kasse ge-
beten. Ganz schön teuer, denkt er,
nicht zu fliegen. Für Opodo aber kein
schlechtes Streikergebnis.  aywi.

N och ist das Wort Scam – englisch
umgangssprachlich für den Be-

trug oder die üble Masche – nicht im
deutschen Sprachschatz angekommen.
Die Sache selbst ist allerdings schon
da: Vorschussbetrug mittels E-Mail.
Trojaner, die sich in verführerische
Mails kleiden, kennen wir längst. Scam
liegt vor, wenn wir wegen eines künfti-
gen großen Gewinns vorab ein biss-
chen Vorschuss zahlen sollen. Ködern
sollen uns phantasievolle, ja phantasti-
sche, oft auch herzzerreißende Ge-
schichten aus der Ferne: Eine Riesen-
erbschaft, eingefrorene Konten oder
ein Lotteriegewinn warten, für ein we-
nig Unterstützung werden fette Provi-
sionen in Aussicht gestellt. Heute
braucht eine schöne reiche Frau ein we-
nig Geld für ein Flugticket, oder man
soll bei einem Gebrauchtwagenver-
kauf den Differenzbetrag eines höher
ausgestellten Schecks überweisen. Als
im 16. Jahrhundert diese Betrugsform
aufkam, kam Briefpost angeblich aus
einem spanischen Gefängnis, oder es
galt, den Absender aus der Hand von
Korsaren freizukaufen. Nigerianer wur-
den sprichwörtlich für die Perfektionie-
rung des Internetbetrugs und für den
Paragraphen 419 ihres Strafgesetzes:
„419 scam“ lautet ein Terminus. Selbst
kluge Leute fallen herein auf Zertifika-
te von Ämtern mit einer Handynum-
mer als Amtssitz. Perfide sind vorge-
täuschte Liebesgeschichten, die außer
Spesen gebrochene Herzen zurücklas-
sen. Aber schon sind Rächer wie die
„419eater“ unterwegs, die Scammer
im Netz an den Pranger stellen. fj.

Mit Watt- und Wadenstärke in die Saison

Blender: Mini-Leuchten   Foto Pardey

Über jede Gebühr

419

Auf ein Neues:
Jedes Frühjahr straft
die Behauptung Lügen,
wonach die technische
Entwicklung des
Fahrrads angeblich
abgeschlossen sein soll.
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